
Eine Sommerreise, die eine Regenreise war. 
 
Nach meiner Krankheit und dem dadurch bedingten Umstieg auf einen Motorroller, sollte 
2010 endlich wieder eine große Reise auf zwei Rädern erfolgen.  
Als Italienfan und wegen dem Wetter war eine Fahrt von Pforzheim durch die Toscana und 
weiter nach Elba, Korsika und Sardinien geplant. Auf Sardinien wollten wir, mir noch 
unbekannte, Verwandtschaft besuchen, wandern und baden. 
Drei Wochen hatten wir Zeit dazu. 
Über das Internet wurden Fährverbindungen gesucht und auch gefunden. Schlussendlich 
aber nichts gebucht, da in der Vorsaison wohl unnötig. Um ehrlich zu sein, ich hab die 
Fahrpläne auch gar nicht so richtig durchblickt. Egal – und das war der erste Irrtum. 
Schon 14 Tage vorher begann ich die verschiedenen Wetterberichte im Netz zu verfolgen 
und da sah es gar nicht gut aus. Regen ohne Ende wurde vorausgesagt. Egal, in Italien ist`s 
immer schön – und das war der zweite Irrtum. 
Ich hatte zwei große Koffer gekauft, hatte ein Topcase und unter dem Sitz eine Reisetasche, 
sowie auf dem TC noch meine alte Gepäckrolle mit den Jeansjacken für warme Tage und 
den Strandtüchern. Um die Wäsche für drei Wochen unterzubringen verwenden wir immer 
Kompressionsbeutel, die das Volumen deutlich reduzieren, allerdings nicht das Gewicht. 
Unterwäsche, Socken und T-Shirts wurden als Sportwäsche für eine Woche eingeplant. Die 
kann man Abends leicht rauswaschen, muß man nicht bügeln und sind über Nacht trocken. 
Auch unser Burgman, seit seiner Taufe unter dem Namen „Paulinchen“ bekannt, wurde 
gründlich vorbereitet. Wechsel aller Öle, neue Reifen für hinten und vorne, neues Radlager 
hinten, eine neue bequeme Sitzbank mit einem komfortablen Rückenpolster für die Sozia 
und LED`s für die Blinker, damit ich sie nicht immer vergesse auszuschalten. Also alles 
perfekt. 
Am 3. Mai sollte es losgehen. Die Koffer waren fast gepackt und, entgegen dem 
Wetterbericht, es regnete noch nicht. Da hab ich dann leichtsinnigerweise die Koffer auf die 
Badezimmerwaage gestellt: links 12,9 kg und rechts 11,8 kg. Uups!  Die Reisetasche unter 
dem Sitz und die Tasche für das TC hab ich dann nicht mehr gewogen. Aber ich schätze, so 
um die 40 – 45 kg waren es schon gesamt. Dabei hatten wir doch extra wenig 
mitgenommen: gut – im rechten Koffer waren die Wandersachen, also Schuhe, Hosen und 
Hemden. Links hatte ich meine Sachen eingepackt – und zwar alles. Unter dem Sitz im 
Helmfach hatte meine Paula all ihre Sachen und in der Topcasetasche waren dann so 
Kleinigkeiten wie Waschzeug, Kosmetik, Föhn, Medikamente ( werden auch immer mehr ),  
1 kg Müsliriegel,  Sonnenbrillen, 4 Paar Handschuhe, Halstuch, Putzlappen, Tape, 
Taschenmesser und Fotos. 
Es ist wirklich erstaunlich, was die drei M8 Schrauben des Topcaseträgers alles aus- und 
festhalten. Sah aber doch eigentlich ganz ordentlich aus – oder?? 

      
 
So gegen 11.00 Uhr sind wir dann losgefahren. Noch im Trockenen. Nach 10 Min., gerade 
auf der Autobahn, begann es zu regnen. Nein, nicht nur so ein bisschen, wenn schon, denn 
schon! Also raus auf den Baustellen!!-Parkplatz und rein in die Regenhosen. 
 



Der Regen blieb uns treu. Die A8 bis Ulm, durch Ulm und auf die A7 bis zur Raststätte 
Allgäuer Tor.  Hier wollten wir uns ein wenig aufwärmen, denn es war nicht nur naß, sondern 
auch kalt. Eine Goulaschsuppe und ein Pott Kaffee aktivierten wieder die Lebensgeister. 
Also auf und wieder ab in den Regen.  
Die A7 weiter bis Oy und von da auf die Landstraße. Nesselwang, Pfronten, Reutte und 
hinauf zum Fernpass. Mittlerweile hatte es zu regnen aufgehört und auf der abtrocknenden 
Straße machte es erstmals richtig Spaß, den Burgi durch die Kurven tanzen zu lassen. Trotz 
des „Übergewichts“ zog er sauber seinen Strich durch die Kurven. Die neuen Brückensteiner 
taten ein Übriges und klebten förmlich auf der Straße. Selten hatte ich so ein gutes Gefühl 
auf feuchter / nasser Straße. Dies sollte übrigens auf der ganzen Reise so bleiben, egal wie 
die Straße war! 
Nach Nassereith fuhren wir weiter in Richtung Telfs nach Innsbruck. Ab und zu spitzte sogar 
ein wenig die Sonne heraus. Sollte es der Wettergott doch gut mit uns meinen?  
Irgendwo in felix Austria bin ich wohl ein Stück besonders schmutziger Straße gefahren. Der 
Roller und wir sahen aus wie die Schwei....  Da ich sowieso in Innsbruck immer tanke, nutzte 
ich die Gelegenheit um uns und vor allem auch den Burgi wieder zu reinigen. Ich bin da 
sonst nicht so pingelig, aber das sah schon arg wild aus – wo doch ab jetzt das Wetter 
wieder besser werden wollte. 

   
 
Den Brenner hinauf, natürlich über die Autobahn,  8 Euro an der Mautstelle abgedrückt, und 
weiter Richtung Trento. Ich blieb erst mal noch auf der Bahn. Durch unsere späte Abfahrt 
und nach dem vielen Regen, wollte ich jetzt Strecke machen – einfach ab in den Süden, 
dorthin wo es trocken und warm sein sollte.  Noch eine kurze Rast und die Reste aus dem 
heimatlichen Kühlschrank  vernichtet. 

  
In Egna-Ora hatte ich dann genug von der Autostrada und fuhr ab auf die „Südtiroler 
Weinstraße“.  Da waren wir dann fast alleine. Nur Kurven und ein paar verschlafene kleine 
Dörfer.  Allerdings hatten die Namen, da schlug das Herz eines Weinliebhabers schon höher. 



Aber die Weinprobe musste warten bis abends im Hotel. 
Direkt an der alten Brenner-Staatsstraße fanden wir dann in Nave S. Felice – Lavis ein 
kleines, von außen schon etwas älter wirkendes Hotel. Innen allerdings frisch renoviert und 
mit Aufzug ausgestattet. Mit 70 Euronen für das Doppelzimmer mit Frühstück waren wir 
dabei. Italien wird auch immer teurer. Hier trafen wir auch ein paar Vespafahrer aus 
Pforzheim, die gerade von einem wilden Treffen von Elba kamen. Bisher wären sie trocken 
geblieben.... 

         
 
Nach einem typischen, italienischen  Abendessen: primo Spaghetti e secondo cane al limone 
e insalata mista, haben wir die Weinprobe auf der Terrasse genossen. Ach wie herrlich kann 
so ein verregneter Reisetag enden! 
 

        
 
 
2. Tag 
Es regnet. Was auch sonst. Wer mit mir unterwegs ist, muß, wettermäßig, leidensfähig sein. 
Um halb zehn geht’s dann trotzdem los. Ziel ist irgendwo bei Pisa oder Florenz, oder so. 
Trento im Regen – kennen wir schon. Aber der Regen wird immer schlimmer. Als hätten sich 
alle Schleusen geöffnet. Dazu kommt inzwischen heftiger Seitenwind. Immer öfter brauche 
ich die ganze Spur, so drückt es uns auf die Seite. Dauergeschwindigkeit nur noch um die 
110 km/h. Jedes Überholen von LKW`s wird zum Eiertanz.  Blöde Fahrerei. Eine Pause mit 
heißem Espressi hilft da immer. Bei manchem Italiener greift der Regen inzwischen das 
Gemüt an. 



    
 
An frühen Nachmittag erreichen wir Florenz. Bei dem Wetter sind wir nur auf der Bahn 
gefahren. Macht aber keinen großen Spaß! 
Florenz – die Stadt der Medicis, der Kultur, der Wissenschaften, der hunderttausend 
Motorroller und der unzähligen Touristen. 
Und, oh Wunder, der Regen hat, bei passieren der Stadtgrenze, aufgehört. 
Erst mal wird man erschlagen von der Vielzahl der Motorroller. Jeder scheint hier auf zwei 
Rädern unterwegs zu sein. An jeder Ampel stauen sich die Rolleristi, kämpfen um die 
Poolposition. Wir haben da immer verloren. Da nützen keine PS, das muß man im Blut 
haben, sonst geht man unter. 
Parkplätze für Autos gibt es genug, nicht aber für Motorroller. Die sind zwar reichlich 
vorhanden, aber alle belegt. 
 

        
 
Ähnlich ist es auch in der Storica Cita, der Altstadt. Wir dachten, so früh in der Saison wäre 
noch nicht viel los – Denkste. Überall anstehen und warten. Na ja, was soll`s. 
 

    



  
 
Nachdem es wieder regnen angefangen hatte, was auch sonst,  sind wir los in Richtung 
Piombino. Jetzt wurde aber nur noch Landstraße gefahren. Ein bisschen Toscana wollten wir 
trotz dem schlechten Wetter erleben. 
Viel kann ich dazu gar nicht erzählen. Es hat wieder gegossen und ich bin mit eingezogenem 
Genick immer dem Schilt „ Volterra“ nachgefahren. So gegen 18 Uhr begann ich mich nach 
einem Hotel umzuschauen. Hinweisschilder gab es genug – nur hatten die meisten noch zu. 
In einem kleinen Ort, an einer kleinen Straße, die in meiner großen Karte gar nicht 
eingezeichnet war, namens „Montespertoli“ fanden wir mitten in der Stadt, an der Piazza del 
Popol, ein kleines Hotel. Hotel Gabry. Eine ältere Signora, freundlich und voller Mitleid, hatte 
ein hübsches Zimmer für uns. 36 italienische Sender im Fernseher, aber natürlich keine 
Heizung. Brauchen die normalerweise auch nicht – aber es war kalt und wir froren ziemlich. 
Gut, die Dusche sorgte dann für ein wenig Erwärmung. Aber im Zimmer blieb es feucht und 
klamm. Also anziehen und zum Essen gehen. Hier gab es in einer kleinen Pizzeria die beste 
Pizza, die ich seit langem gegessen habe: saftig und knusprig zugleich. Dazu ein Roter, 
einen Espresso und ein Schnäpschen und die Welt sieht gleich viel besser aus. 
 

   
 
Geschlafen hatte ich danach gut, aber kalt war`s trotzdem. 
 
Der 3. Tag 
Wir haben sogar verschlafen und sind erst um 9 Uhr aufgewacht. 
Am nächsten Morgen traute ich meinen Augen nicht: Nebel wie in London. 



 
 
Sollte der Wetterbericht wirklich recht behalten?? 
Es half nichts. Frühstück in der Bar nebenan. Die Sitzbank getrocknet und los geht’s. Wir 
fahren wieder dem Schild Volterra nach. Wir sind ziemlich alleine auf der Strasse.  Ab und zu 
begegnet uns ein Fahrzeug. Sonst gehört die Straße uns.  
Es hat zu regnen aufgehört und die Straße trocknet ab. Es macht endlich wieder Spaß zu 
fahren. Es herrscht ein eigenartiges Licht und die Landschaft erinnert uns mehr an 
Schottand, als an Italien. 
 

     
 
Als wir uns Volterra nähern, verschlechtert sich das Wetter wieder dramatisch. Nebel zieht 
auf und es regnet wieder in Strömen. Wir haben absolut keine Lust das mittelalterliche 
Städtchen zu besichtigen. Da es auf einem Berg liegt, habe ich die Hoffnung, dass das 
Wetter weiter unten wieder besser wird. 
 

   
 
 
 



Und es wurde besser. Also weiter in Richtung Cecina und damit ans Meer. In der Richtung 
wurde der Himmel auch etwas heller – eine Nuance wenigstens. In Cecina dann auf die SS1, 
die Strada Aurelia.  Eine 4-spurige Staatsstraße, Mautfrei und vergleichbar mit unseren 
Bundesstraßen. Vergleichbar auch, was die Anzahl, Tiefe und Größe der Schlaglöcher 
anbelangt. Da hat die Geschwindigkeitsbegrenzung von 90 km/h richtig Sinn. Aber – es 
regnete nicht mehr, was allerdings nicht hieß, dass es auch wärmer geworden wäre.  
In S. Vincenzo fuhren wir wieder ab. Wir wollten, wenn schon in der Nähe, Toni vom AN 650 
Forum besuchen. Er arbeitet den Sommer über im Camping Park Albatros hier in der Nähe. 
Es war dann gar nicht so einfach, erst den Park und dann Toni zu finden. Aber auch das 
haben wir gemeistert und auch ein Käffchen zusammen geschlürft.  
 

    
 
Wir mussten uns schon bald wieder verabschieden. Die Fähre nach Elba wartet auf uns und 
im Moment sieht es aus, als ob der Himmel aufreißen würde. Ab über die Landstraße nach 
Piombino. Schon früh war der Fährhafen ausgeschildert und wir konnten völlig 
unproblematisch unsere Tickets erwerben. Zwei Mann und ein Roller für 47,90 Teuros. Für 
`ne Stunde Fahrt auch kein Schnäppchen.  
Dafür waren die Schiffe mit Motiven von Mordillo bemalt. 
 

      
 
Wirklich besser sah das Wetter über Elba nicht aus. Aber die Hoffnung stirbt zuletzt. Besser 
allerdings wäre, wenn die Bazillen sterben würden, die uns seit gestern angefangen haben 
zu plagen. Die Nasen laufen mit dem Burgi um die Wette, was unter dem Helm richtig Spaß 
macht und Husten und Niesen bei eingeschaltetem Intercom sorgt für einen Hörsturz bei 
Beifahrer. Aber so schläft man bei Landregen wenigstens nicht ein. 
Die Überfahrt war dann problemlos. Der Burgman wurde einfach auf den Hauptständer  
gestellt und vom kundigen Personal mir einem Strick am Soziusgriff und einem Rohr an der 
Wand verbunden. Wenn das Wetter rauer gewesen wäre, aber die machen das ja jeden Tag. 
Also werden sie auch was davon verstehen. Hoffentlich. 
 
Portoferraio hieß der Zielhafen auf Elba. Ein schmuckes kleines Städtchen mit einer 
mächtigen Festung über dem Hafen. 



    
 
Als wir ankamen hatte der Regen wohl gerade aufgehört. Wir nutzten die Gelegenheit und 
sind direkt  losgefahren. Ein bisschen von der Insel ansehen.  Die erste Straße, die wir 
nahmen führte uns nach wenigen Kilometern in eine Sackgasse.  Viticio hieß der verträumte 
kleine Ort, der noch voll im Winterschlaf lag. Also umdrehen und zurück bis Portoferraio. Im 
Kreisverkehr diesmal eine andere, schilderlose Ausfahrt gewählt und prompt die richtige 
Straße erwischt. Erst geht es mal kurz richtig in die Berge. Kleine Straßen, viele Kurven und 
zwei Reisebusse voll Touris vor uns. Riecht schon streng nach Diesel, so ein Bus am Berg, 
mit Vollgas. Aber uns genügte eine kurze, halbwegs einsehbare Strecke und auf „Power“ 
gedrückt, kurz mit dem Handgelenk gezuckt  und wir waren vorbei. 
Übernachtet haben wir in Marciana Marina. Erhöht über dem Meer in den Felsen quartierten 
wir uns im „Le Briciole“ ein.  Schönes Zimmer, Fernseher, keine Heizung und dünne 
Bettdecke – eben so, wie ein gutes Hotel für die Sommergäste ausgestattet ist. 
 

   
 
Zum Essen mussten wir in den Nachbarort fahren. Um diese Jahreszeit ist das 
Hotelrestaurant noch geschlossen. Aber wir fanden ein recht ordentliches Lokal. Der Fisch 
hat übrigens ausgezeichnet geschmeckt. 
 

    
 
 
 



Nachts regnete es wieder fürchterlich und wir befürchteten schon das Schlimmste. Aber 
zweimal Überraschung: erst bekamen wir ein hervorragendes Frühstück und dann kam die 
Sonne durch, als wollte sie alles wieder gutmachen. Aber Frau Sonne ist halt auch etwas 
launisch.... 
 
Der 4. Tag 
Nach dem Frühstück scheint die Sonne immer noch. Wir fahren die P 25, die P34 und die 
P6. Tolle neugebaute Straßen die richtig Spaß machen.  Erst geht’s wieder mal in die Berge 
und dann immer am Meer lang.  An der Westseite der Insel wird es langsam richtig warm. In 
einer bucht, ich denke ich sehe nicht recht, ist Strandleben wie im Juli. Da muß aber jemand 
mit Gewalt seine Ferien verbringen! Kalt ist es immer noch, aber halt wärmer wie gestern im 
Regen. Eben alles relativ. 
 

  
 
Gegen Mittag fängt es wieder zu regnen an. Wir beschließen, jetzt und sofort nach Sardinien 
überzusetzen. Man konnte es die ganze Zeit deutlich im Meer liegen sehen und es sah so 
aus, als ob der Himmel dort heller wäre. Also zurück nach Portoferraio und ins Büro der 
Fähre marschiert.  Mein Verlangen nach einem Billett für un` Scooter e due Adulti da 
Sardegnia wurde mit einem resoluten Kopfschütteln beantwortet. Eh, denke ich, so schlecht 
ist mein Italienisch doch auch nicht. Warum kapiert er das jetzt nicht?  Er hats kapiert, aber 
ich nicht! Fähren von Elba nach Sardinien  verkehren nur in der Hauptsaison. Und nach 
Korsika? Anke, sono Augusto!  
Der Fluch ist mir im Hals stecken geblieben. So ein Schiiet! Die Fähren nach Korsika, oder 
nach Sardinien fahren nur von Livorno aus – und das auch nicht jeden Tag. Übermorgen 
geht wieder ein Schiff nach Sardinien. Mille Grazie! 
Also wieder ein Ticket nach Piombino gekauft und ab auf die Fähre.  
Das es in Piombino wieder geregnet hat, muß ich wohl nicht extra erwähnen? Also sind wir 
direkt auf die SS1 und Richtung Livorno gedüst. Nachdem Pisa an der Strecke liegt, habe ich 
einen Abstecher zum schiefen Turm vorgesehen. Die beste aller Beifahrerinnen bestand 
allerdings auf mein Versprechen, dass die nachtschwarze Wolke über Pisa kein Wasser über 
sie schütten würde. Da ich meinen vielen Sünden keine weitere hinzufügen wollte, konnte ich 
sie nicht so schamlos anlügen. Besonders, nachdem schon auf der Strada der Wolkenbruch 
niederging. 
Irgendwie waren wir plötzlich auf einer Autobahn, allerdings Mautfrei, und planschten nach 
Livorno. Ich war richtig froh, dass ich auch einen Führerschein für Motorboote besaß.  
Ab Pisa kamen wahre Fluten von oben und das sollte sich auch bis Livorno nicht ändern. 
Jetzt hatten wir die Nase voll ( nicht nur wegen dem Schnupfen ). Eine kurze Beratung und 
dann war der Entschluß gefasst. Ab nach Norden, wenn der Süden unter Wasser steht. 
Dann lieber im Norden frieren – da ist es dann nicht mehr so weit nach Hause. 
Gas geben, an dem nächsten Autobahnkreuz Richtung Genua steuern und wieder Genick 
einziehen. Ab so ca. 90 km/h war es hinter der großen Givi-Scheibe ziemlich trocken und 
geschützt. Aber der Segen kam dann mehr von unten hochgekrochen. Blöde Konstruktion. 
Gibt es in Japan denn keinen Regen?  



Was sich hinter dem Regen schemenhaft abzeichnete, war die weltberühmte Blumen-
Riviera,. Aha! Gießen musste man die Blumen sicher nicht mehr. 
In La Spezia  sind wir dann in Richtung Parma  eingeschwenkt. Wieder Autostrada und 
wieder für umme.  Ist auch klar, für Geld wäre da wohl sowieso keiner gefahren. Ich weiß, ich 
werde jetzt ungerecht und polemisch, aber es war so naß und saukalt.... Und es ging wieder 
in die Berge hoch. 1039 m ü.N.N. zeigte ein Schild am Straßenrand.  Ich bekam schon 
Angst, dass es zu schneien anfängt, oder sich Glatteis auf der Bahn bildet. Gott sei Dank 
geht es auch immer wieder runter. Es wurde wärmer, also wieder etwas über 0 Grad, und es 
hörte auf zu regnen. Kurz vor Parma erreichten wir die Poebene und – ein Wunder – die 
Sonne zeigte sich am Himmel. Endlich tauen die klammen Finger wieder auf, der nasse 
Kragen beginnt zu trocknen und es spritzt kein Wasser mehr von unten rauf. 
Jetzt reitet mich doch der Teufel. Ich frag vorsichtshalber noch mal bei meinem Passagier 
auf den hinteren Plätzen, was der Podex denn noch so hergeben würde und dreh ein wenig 
mehr am Quirl. Jetzt will noch zum Gardasee. Zwischenzeitlich zeigt die Uhr 18.00 und die 
Sonne scheint immer noch.  Ich wähle die Landstraße bis Mantova und gehe dort wieder auf 
die Autobahn in Richtung Norden. Affi / Lago di Garda sued fahren wir ab und die Gardesana 
hinauf nach Malcesine. Kein Verkehr, Abendsonne, trockene Straße – Rollerherz, was willst 
Du mehr. Ein krönender Abschluß eines verrückten Tages: morgens Elba, Mittags Piombino 
und Abends Gardasee.  
Um 20 Uhr checke ich im Hotel Dolomiti ein. Wir bekommen ein großes Zimmer mit einem 
kleinen Wintergarten zum Pool und Heizung. Na, die wird erst mal auf 24 Grad hochgedreht. 
 

     
 
5. Tag 
Weil das Zimmer so schön warm war und weil das Frühstück so gut und weil es NICHT 
regnete, sind wir gleich noch einen weiteren Tag geblieben. Zu Fuß durch die kleine 
Innenstadt, die Salicer-Burg besichtigt und den Tag einfach genossen – so haben wir uns 
den Urlaub vorgestellt. 
 

     
 



     
 
der 6. Tag 
 
nach einem ausgiebigen Frühstück haben wir Paulinchen wieder gesattelt. Den See hoch bis 
Torbole und dann über Nago zur Brennerautobahn. Es war wieder etwas kühl und bedeckt, 
aber vorläufig trocken. Trento, Bozen, Sterzing und rauf auf den Brenner und über die 
Landesgrenze nach Österreich. Gleich billigeren Sprit tanken und dann hinunter nach 
Innsbruck. Als notorischer „Pickerl“-Verweigerer fahre ich immer durch Innsbruck nach 
Kranebitten, Zirl, Telfs und über das Miemminger Plateau nach Nasereith. Hier begann es 
wieder einmal zu schütten – aber was soll`s, es geht ja heimwärts. Wie immer sind wir zu 
einer Pause auf dem Fernpass in das Gasthaus Zugspitzblick eingekehrt.  Die Zugspitze 
hatte sich allerdings in Wolkenbergen versteckt. Was uns egal war, denn der bestellte 
Schweinsbraten mit Knödel und Kraut erforderte unsere ganze Aufmerksamkeit.  Lermoos, 
Reute, Pfronten und Kempten passierten wir über die Landstraße im Allgäuer Landregen und 
schwenkten dann wieder mal auf die inzwischen trockene Autobahn ein.  Über Ulm und 
Stuttgart erreichten wir wieder, unversehrt und kräftig erkältet, ein verregnetes Pforzheim.  
 
Fazit: 
5 Tage, knapp über 2.000 km, viel Regen, aber im Nachhinein auch viel Spaß. 
Die Billigkoffer aus dem Internet waren bei jedem Wetter dicht. Meine alte Gepäckrolle war 
ebenso im Innern strohtrocken. 
In`s Topcase, original Suzuki, also Givi,  drang immer etwas Wasser ein. Da alles in einer 
TC-Tasche verstaut war, gab es keine Probleme. Lediglich mein Hausschlüssel zeigte 
deutliche Rostansätze. 
Der Wetterschutz des Burgman mit der großen, deutschen, Givi-Scheibe ist wirklich gut. 
Insbesonders der Spoiler / Diffusor hat auch für den Beifahrer den Fahrtwind und die Nässe 
erträglich gemacht.  Von unten saut er sich allerdings gründlich voll und zwar bis zum Hals 
von Fahrer und Sozia.  
Die neue Sitzbank von der Firma Wolf war eine echte Bereicherung. Noch nie hab ich so 
lange ohne Beschwerden und Schmerzen auf einem Mopped gesessen. Ebenso lobend, 
besonders in Verbindung mit dem Rückenpolster,  hat sich auch meine Frau geäußert.  
Nachteil – bei Regen dringt Wasser durch die vielen Nähte in das Sitzpolster. Man hat auch 
einen nassen Hintern, wenn es nicht mehr regnet. Hier soll aber Nahtdichter helfen, oder ein 
Bezug. 
Das eingebaute Radio in Verbindung mit einer Baehr-Anlage sorgte für Kurzweil auf den 
langen stumpfsinnigen Regenetapen.  Die Fernbedienung hat auch im strömenden Regen 
keinen Schaden genommen und stets funktioniert. 
 
Im nächsten Jahr werden wir die Reise fortsetzen und nach Korsika und Elba fahren. 
Schließlich kauft kein Schwabe Landkarten für diese fremden Gestade und benützt sie dann 
nicht. 
 
Im nassen Mai anno 2010 
Paul, Paula und Paulinchen 


